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G e d a n k a n 
x 

o b e r 

die ^iJIkührliche Vertheilung der Bauerngüter. 

/Eine Pbrlefung in der Kurfurfll. Mainz!. Akademie nützt. Jfijfenfchaftm 

zu Erfurt, den 6. März 179 j . 

• — 1 

M an hat feit einiger Zei t den oft verkannten, bisweilen ganz vergefleneit 
Satz ächter Staatswirthfchaft in volles Licht geftellt — den Satz: dafs [Vöhl-
fiand der Einzeln'n und llnhlß^ d**> SmaLp.s friedlich fJand in Hand, 
geht j riafs jener der Endzweck aller Anfialten feyn mufs, welche der Staat 
t r i f f t , und dafs diefer nur als Refultat des erften befiehlt kann. 

Das Licht der Theorie hat auch feitdem wohlthätig auf die A n w e n ­

dung gewirkt . 

Die Maasregeln werden nach und nach verworfen, welche den Staat 

bereichern foi lten, indefs fie die ergiebige Quelle feiner Schätze in demPrivat-

wohlftand untergruben, oder wenigfiens hemmten. Die Abficht weifer Ka-

A s meral . 
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meralwiflenfchaft, und das Verfahren wirkl icher Kameralverwaltung (lehn 

nicht fo oft mehr i m Widerfpruche, 

Dicfe Erfahrungen mäßen jeden erfreuen, der an dem wahren Berten 

der Menfchheif und der Staaten aufrichtigen Antheil n i m m t , und den Nach­

theil fühlt und berechnet, welcher, befonders in öffentlichen Angelegenhei­

t e n , daraus entftehn mufs, wenn das M i t t e l gegen den Endzweck gekehrt 

w i r d . 

AUvr WohlOaud, des Staates f o w o l , als der Einzelnen, beruht über 

auf ßetriebiiimkeit, d. i . E n t w i c k l u n g rier Kraft nach einer beftimmten A b ­

ficht der V e r v o l l k o m m n u n g , und diefe auf dem Eigenthume des Grund und 

Bodens. Das Eigenthum heftet Kraft und Nachdenken des Menfchen an den 

Grundbesitz , und bringt durch die Verbindung feiner Emfigkcit mit dem ge-

ficherten Genufs ihrer f lüchte , in ftetem Forffchritte Vermehrung der Indu-

flrie, der Bevölkerung und des Wohlftandes hervor. Jode Anftalt ift daher 

gut und gemeinnützig, welche zur Aufnahme des Grundeigenthums dient j 

jede folche Anüalt verdient u- i i s i aiic üetorderung, die möglichfle Ausbrei­

tung von Seiten des Staates. 

Die A u f n a h m e des Grundeigenthums gewinnt otfenbnt bey aer ver-

thenung deflUben. 

^ Der Erfahrungsbeweis liegt in der Enrflefiungsgefchichtc aller Gemein­

heiten, die auf Grundeigenthum ber-ihen. So entfprangen aus der Vetthet-

lung gröfserer GütermaiTen Kultur und Bevölkerung einzelner Fluren und 

ganzer'Gegenden, ein/.elner Provinzen und ganzer Länder. Es ift die O r d ­

nung der NaJur, bei deren Beobachtung der Menfcli i m Einzelnen, der Staat 

i m Großen f o w o h l fährt, 

Betrach-
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Betrachtet man die Sache aus Vernunfrgründen, fo zeigt fsch, dafs die 
Vertheilung des gröftern väterlichen Gutes unter mehrere Kinder, auch meh­
rere, und unter die E n k t l und Urenkel , endlich eine beträchtliche Anzahl 
von Familien auf einem Grunde anpflanzt,-der aufserdem- nur eine einzige 
getragen hätte. E« zeigt l ieh, dafs die Kul tur , gleich der Bevölkerung, bey 
diefer Einrichtung gewinne, w e i l - die Möglichkeit, ein kleines Eigentbnm 
zu Überfehn, und nach feinem ganzen Gehalte zu benutzen, mi t dem Be-
dmfnifie diefer Benutzung hier zufammentrifr>. 
Jim, <:-rU\<; •^j.-ii 'Aff f i - m s • » A " % f «Miji'i* W I V * 

Offenbar w i r d alfo auch von diefer Seite die Gewifsheit, dafs durch die 

Yertheilungsfre.ihe.it Bevölkerung und. Wohjßand zunehmen, und zunehmen 

raüflln, w e i l beide ihrer Natur nach in der engflen Verbindung I k h n ; 

denn die Vermehrung der Menfchenmenge allein bringt die Vertheilung der 

Gtundüücke, und diele die Zunahme des Fleifses und des Erwerbes hervor. 

Es iß übrigens „ ich, g a „ z gfeichviol. ob dicfe A n p f l a n z e mehrerer, 

und endlich vieler Familien, durch die Vertheilung des Guindeieenthuins, 

Vermitteiii des langfamern Gangs einer progrcfllven Zur.ahnifNrip G r u r d -

eigenthiimer geTchehe, welche fieh nach und nach mit jeder Generazion felbft 

mehren, oder eb fie vermitteln der f c h n d k i wirKtnuen /infetzung v o n Ko-

loniften gefchieht, welche fich entweder in die Gemeinfchaft durch Güter- ' 

erwerb einkaufen, oder durch gleichzeitige Vertheilung einer grofsen Mafle' 1 

dem Gange der Zeit vorgreifen. 
* :%> : .V- . : , • • •••{' '• ' V ' > • ; 

Diefer in Rückficht des Erfolgs fehr wefentliche Unterfchied liegt i n 

der ganz natürlichen Veifchiedenheit des Zeitraums, welcher zur V t r m e h -

rung einer gtwi f len Anzahl Mcnfchen durch fuh felbft, oder durch fremde, 

aber gleichzeitige Ankömmlinge, erfordert wied. Man kann auch das Ver-

hältnifs beltimmt ausüiüeken, wenn man fagt: die W i r k u n g l l l , wie die i m 

A 3 nhm-
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nämlichen Zeiträume auf beide Arten refultirende verfchiedne Summen det 
Bevölkerung. 

Allerdings betrifft diefe Bemerkung nur die Ausdehnung der W i r k u n g $ 

allein, w i e w i c h t i g diefe fey, liegt fchon in dem Wefen der Abficht diefer 

W i r k u n g . Doch nicht immer und allenthalben kann die Ausdehnung fich 

gleich feyn, 
; 

So w i e es alfo wahr b le ibt , dafs unter jedem Verhältniffe Kultur und 

Bevölkerung mit der Vertheilungsfreiheit in der engften Beziehung flehe: fo 

w i r d es auch wahr feyn, dafs man am bellen rhut , beide Anwendungsarten 

der Vertheilung zu vereinigen. Es gefchieht mithin fehr g u t , wenn man 

die Vertheilungsfreiheit einführt, und auf diefe Weife den verhältnißmäfsi-

gen Fortgang derfelben mit der Bevölkerung eröffnet; und wenn man z u -

gleich durch Anfiedelung neu herbeygezogener Koloniften auf neu vertheilte 

gröfsere Gütermaflen den Standpunkt, und daher die Folgen diefe? Fortgan­

ges, fogleich ausdehnt. 

Der E i n w u r f . Haie Bevölkerung, als das W e r k der Z e i t , fich nicht 

ohne Nachtheil befchleunigen lalle, entkräftet die jetzt entwickelte Wahr­

heiten nicht. 

• 

Uebertreibung ift nie. in irgend einem Falle, rathfam ; Befchleunigung 

aber beinah in jedem möglich. Ueberfpannung der Kräfte bleibt demnach 

b i l l i g ausgefchlolTen. Allein etwas ganz Anderes i f l die Benutzung aller 

H i l f s m i t t e l , welche in diefen Kräften enthalten f i n d , und eben fo gut durch 

Anftrengung entwickel t , als durch Trägheit vernachläfsigt werden können. 

I n diefer Maafse t r ägt die Vertheilung des Grundeigenthums unter neue A n -

fiedler zu gefchwinderer Bevölkerung bei, weil fie die Quelle des Unterhaltes 
und 
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und Wohlftandes, die für mehrere roch nicht vorhandene Familien hinreicht, 

für das Dafeyn diefer Familien wirk l ich und fogleich anwendet. 

Denn die Natur richtet fich in allen ihren Pvcfultaten immer nach dem 

Gehalt der zum Grunde gelegten Kraft. 

Wenn daher die gleichzeitige Vertheilung eines Grundftücks von 

.gröfserem Umfange unter mehrere Kolonilten in kürzerer Zeit ein blühen­

des D o r f hervorbringt, als durch den ftufenweifen Gang der Generazionen 

möglich gewefen w ä r e : fo i f l diefes kein Z w a n g , welcher der Natur ge-

fchieht, fondern eine fehr einfache Beförderung rits nämlichen Plans, w e l ­

cher durch die fuccefBve Thei lung unter die genetazionsweife vermehrten 

Abkömmlinge des erften Alleinbefitzers ausgeführt würde. 

Der vermeinte E i n w u r f ift daher eine mifsverftandene Folgerung aus 

einer an fich richtigen Wahrhe i t : ein Urfprung, den er m i t vielen E i n w ü r ­

fen gegen fehr gute und nützliche Sachen gemein hat. Uebrigens ift er mehs 

als einmal w i r k l i c h ernfthaft gemacht Worden j w e i l fich Eigennutz. Bequem­

lichkeit des Vorurtheils und n t v l , i J , . f c o , . ; , fn G e r n e hinter Aon Schein deC 

Wahrheit lagern, um Verbeflerungen zu hemmen* 
• 

N i c h t mehr wefentliches Gewicht hat auch ein anderer E i n w u r f : dafs 
durch die freie Vertheilung die Bevölkerung zulezt entweder w i r k l i c h leiden, 
oder doch die beabfichtete Aufnahme der Kultur und des Wohlllandes nicht 
erreicht, vielmehr verfehlt werde. 

Die Bevölkerung foll — diefem Einwurfe zufolge — um deswillen ku 

den, w e i l durch den fich vermindernden Gehalt der einzelnen Theile der 

Unterhalt für die einzelnen Befuxer, und alfu für die Menge der JVlenfchen 

unzu-
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unzureichend werde; daher denn nothwendig Auswanderungen entliehen 
müfsren. I ' 

Kultur und Wohlftand — helft es dann ferner —• leiden, w e i l bei u n ­

zureichendem Unterhalte Norh überhand n i m m t , Armuth ,und Elend die 

grofse MaflTe der Nazton drücken und bei der Unmöglichkeit, fich auch durch 

alle Anftrengung davon zu befreien, die ßetriebfamkeit von felbft erflicken. 

Das Wahre ditfes Einwurfs liegt in der Unmöglichkeit einer unend­

lichen ProgrelTion der Vertheilung, in Bezug auf Bevölkerung und Anbau. 

. Da aber diefer Umftand hauptfäenUch diefe Blatter befchaftigen w i r d , fo w i r d 

fich derfelbe in der Folge ausführlich erörtern laiTen. 
• ; „ •• .r • if• T^jj-: iu>w • ' . * v - ' f t rM; 3& $ B 

Indem auf diefe Wei f* das Gegründete des Einwurfs zugeftanden w i r d , 

fey es erlaubt, nicht nur das Scheinbare delTelben zu beantworten, fondern 

zugleich auch einige Hauptbemerkungen voraüszufchicken, welche auf die 

ganze folgende Unterfuchung fehr wefentlichen Einflufs haben, 

Der Reich thum des Staates befteht nicht fowol in dem W e r t h der Pro­

dukte, die in dßnifeiben erzeugr* ***ffi.0?-t n o c h dem nunierairen Refultafe 

der Produkzion und dem aktiven Uebergewichte der Handelsbilanz, a's 
in der Anzahl und der Thätigkeit der Produzenten; daher in der Menge 

und Mannichfaltigkeit der Produkzion felbft, und in der darauf beruhenden 

Induftrie und dem Wohlftaode. 
j • i i •'-

Er befteht mithin in der Entwicklung und Thätigkeit der Kräfte, w e l ­

che von dem angemeftenen Genufle der felbft erworbenen Güter des Lebens 

begleitet werden. 

Der Staat mufs daher feine Kräfte, d. i . die Kräfte der Einzelnen be­

rechnen, nm ficher rechnen zu können j und wenn er fie nun zur zweck-
m als igen 
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mlfsigen E n t w i c k l u n g durch hinlängliche Unterstützung leitet, fo folgt alle* 

Uebrige freiwillig. 

Denn fo w i e die Beflimmung des einzelnen Menfchen dahin geht, 

durch die möglich höchfte Kultur feiner Kraft.(ich zu veredeln und zu beglü­

cken, und wie daher der Grad feiner Vollkommenheit und feines Wohlfeyns 

von dem Grade abhängt, den er in diefer veredelnden Entwickeiung erreicht 

hat ; fo auch bey dem Staate. 

Denn der Staat — man kann es nicht oft genug Tagen — foll nur ein 

M i t t e l feyn, durch vereinigte Kraft die menfehliche Beflimmung befler z u 

erreichen. 

Vie le , r t i f l ige , durch ihrer Hände Arbeit fich nährende Menfchen, 

geben dem Staate Vertheidiger gegen äufsere Angriffe, Kraft und Stoff zu 

innerer Ausbildung, alle M i t t e l , welche die Kultur der einzeln Kräfte, w o r ­

aus er befteht — welche feinen grofsen Endzweck, die Wohl fahrt der E i n ' 

zelnen durch Vervol lkommnung, befördern und fichern, 

Menfchen find alfo die Quantität, worauf es der guten Staarsverwal* 

tung ankommen mufs: nicht Provinzen, die man neure g e w i n n t , um fie 

morgen zu verlieren, ©der deren E r w e r b , deren Erhaltung fie felbft, und 

das erobernde Land entvölkern \ nichtSchätze, die man in Jahren auffammelr, 

um fie in Monaten zu vergeuden, indeflen ihre Anwendung der Indufirie ent­

zogen w i r d ; nicht glänzende äufsere Verhältnifle, welche fo oft Staaten, 

w i e einzelne Menfchen, zum Verderben locken, indem fie ihnen mit einem 

falfchen Nimbus fchmeicheln, 

Vertheilungsfreiheit und Bevölkerung find eng verbunden. Der Fleif« 

des Anbauers w i r d das Maas des Ertrags. Der Fleifs w i r d durch die Kon-
B kurren» 
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fctfrrenz derjenigen erhöht, welche durch ihre Verhältniffe angewiefen find, 

ihren Unterhalt aus einem beflimmten Striche Landes zu" gewinnen. Daher 

verhält fich die Kultur des Landes i n diefem Falle* w i e die N o t w e n d i g k e i t , 

ZU kul t iv i ren . Denn der einzelne kleinere Befifzer fieht in feinem Grund­

stücke die einzige Quelle der Nahrung für fich und feine Familie, und drängt 

nun feine ganze Kraft auf die Vermehrung ihrer Ergiebigkeif Zufammert. 

M a n werfe einen Blick auf Berggegenden, auf die Weinländer * auf kleine 

Infe in , 

W e n n m i t h i n das gröfsere Grundflück nach und nach unter mehrere 

bearbeitende Hände vertheile w i r d : fo fällt nun jedem Theile das Ganze der 

Bearbeitung z u , von dem er vorhin nur einen oft kleinen, off gar keinen 

T h e i l erhielt , da er felbft.nur ein ergänzender T h e i l der gröfsern BefifZung 

i n den Händen eines Einzigen war. Sehr oft fehlt bei dem grof ;en Grund-

eigenthum alle Kultur j die viele Oeders und Wülteneien i n gröfsen M a r -

Iwngen beweifen es zur Genüge, 

> , . . ., • • .... . . ; . - • . • j.-

Gute Kultur gewinnt alfa gewifs bei der Vertheilungsfreiheff, und 

Viele leben, w ö nicht i m UeberflulTe, doch gut von einem Grunde, der 

aufserdem g e w i ß w e i t lorglöfer, zum Vorthei l eines E inz igen , benutzt 

Würde. Die kleinern Eigenthümer find i m Ganzen wof nicht re ich , aber fie 

Jind auch nicht arm, Sie arbeiten und leben i fie find zugleich dem Gemein-

wefen ergeben, dem fie fo viele Vorthei le , als Folgen des Eigenthums, ver­

danken, und nehmen ganz andern Anthei i an W o h l und W e h , an Bedürf-

nifs und Erhaltung des Vaterlandes, als der Tagewerker ohne Eigenthum, 

Zu große Bevölkerung hat noch kein Staat i m Ernffe befürchtet, und 

auch keiner, befonders der neuern W e l t , fo leicht zu befürchte«. Die I n -

duflrie i f l eben fo erfindfarn, als das Bedürfnifs gebieterifch. Die ganze Ge-

fchichte 
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fchichte der menfchlichen Kultur und die tägliche Erfahrung, lehren es, 

Sie verwandeln Steine in Brod, und fchlagen Waffer aus Klippen. Gehörig 

von der Staatskraft und weifen Verwaltung geleitet und unterflützt, eröff­

nen fie in allen Anwälten der verfeinerten Betriebfamkeit, in Manufakturen, 

Fabr iken, Handlung, Künften, eben fo viele M i t t e l der Beschäftigung und 

des Unterhalts thätiger Menfchen, 

N u r mufs vorher die Kultur des Bodens blühend feyn 5 dann erhebt fic% 

die Piramide der Verfeinerung auf diefer einzig feilen Grundlage eben fo 

ficher, als ftolz; dann find alle jene fpätern Zweige der Jndullrie wohlthätig» 

w e i l fie zu fruchtbaren Aeften der öffentlichen Wirkfamkei t werden, durch 

•eigne Kraft aus einem faftreichen Stamme t r e i b e n , und kein erkünfteltes 

Produkt der Ueberfpannung find. 

Darum ift die fo oft wiederholte Wahrheit fo fehr gegründet, dafs des 
öffentliche Wohlfiand nur auf dem Landbau beruhe, und dafs feine Aufnahme 
der Staatsverwaltung zur wichtijgften Angelegenheit werden mufs» 

Da er bei der Verfheilungsfreihet offenbar g e w i n n t : fo ift i h r V o r t h e i l 

i m Allgemeinen wohl entfchieden, und von der nie trügenden Erfahrung be­

urkundet, 

N u r eine Frage i f t noch zu entfcheiden übr ig , die fehr w i c h t i g , and 

der forgfältigften Prüfung wer th ift. 

• 

Es fragt fich nämlich: Ob diefe Vertheilmigsfreikeit ganz wiükührlich 

feyn dürfe? ob das allgemeine Beße ihre Befchrtinkung erfordere oder nicH? 
und wie ße im grften Falle zu befchränken fey? 
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Da die Erhaltung und verhältnifsmäfsige Entrichtung der auf einem zu 

vertheilenden Ganzen haftenden Pflichten und Abgaben, in fo ferne es keine 

öffentliche, ebenfalls gleich zu vertheilende Abgaben f ind : ; oder die Ent« 

fchädigung des dazu Berechtigten nothwendig vorausgefetzt werden mufs, 

fo kann hier nur von dem allgemeinen Intcreffe des Staates, nämlich von der 

A n z a h l , der Induflrie und dem Wohlflande der Nation,-die Rede feyn. 

W i r d durch die Unbedingte Vertheilungsfreiheit die Bevölkerung beför­

dert oder gefchwächt ? Läuft bei der unbedingten Vertheilungsfreiheit der 

Staat Gefahr, ein armes,.gedrücktes, unbetriebfames V o l k zu erhalten, oder 

nicht? . -

Ueber diefen wichtigen Gegenftand fey hier einigen w i e w o l unvol l ­

kommenen Betrachtungen, Raum vcrgönrft, wenigflens als wohlgemeinter 

Beitrag zu einer fo allgemein interelTanten Erörterung, welche bereits m i t 

Heckt Aufmerkfamkcit und Eifer vieler denkenden und patriotifch gefinnten 

Männer befchäftigt hat. 

Jede Kraft hat ihr Maas. Diefe allgemeine Wahrheit t r i t t auch hier ein. 

Die Fruchtbarkeit des BodensP die Kräfte des Anbauers, haben ihre 
CJrenzen, Jene erfordert eine gewiffe Ausdehnung des Grumleigenthums, 
die m i t dem Bedörfniffe des anbauenden E i g e n t ü m e r s in natürlichem Ver-
Iiältniffe flehen mufs. Diefe kann nur bis zu einem gewiffen Grade m i t der 
Ausdehnung des Grundeigenthums im Verhältniffe bleiben. 

Es i f l nämlich gewifs , dafs es eine Grofse des Ertrags geben mufs, 

unter welche derfelbe nicht herabfinken darf, wenn der Anbauende fich und 

feine Familie von den Früchten feines Gutes erhalten f o l l , ohne N o t h zu 

leiden« Diefe Gröfse des Ertrags fetzt eine angemeflene Gröfse des Grund -

eigen-
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tigenthums auf der einen Seite, und auf der andern die Beftimmung des ?mlh 
%;en Bedürfniffes voraus, welches durch den Ertrag befriedigt werden f o l i , . . . 

Auch ift es gewifs, dafs für die Kräfte des einzelnen Landanbauers und 

feiner Famil ie , eine Gröfse des Grundeigenthums vorhanden i f t , welcher 

diefe Kräfte entfprechen, nach deren Ueberfteigung fie nicht mehr zureichend 

bleiben, fondern fremde Hülfe nothwendig , und die Kultur nicht mehr das 

reine W e r k des Eigenthums, fondern mit Mietharbeit des Tagelöhners ver­

g e h t w i r d . 

Das Grundeigenthum follre alfo eigentlich weder zu grofs, noch zu 
klein feyn, oder m i t andern W o r t e n : ?i g^ebt der Natur der Sacke nach 
ein Minimum und ein Maximum des Grundbeßtzes. 

m Ctei-b «rrwhf*;'} «4»|J| r»i d;.->larjlr,'-m m%»fi vbv/* fti-'?.-

Güter , welche das Maximum überfleigen, werden durch Vertheilung 

an Kultur gewinnen, indeften der Staat an Menfchen, der Einzelne an W o h l -

ftand gewinnt . Sinkt hingegen die Vertheilung unter das M i n i m u m herab: 

fo verlieren K u l t u r , E i g e n t ü m e r und Staat. 
51 •«.'/• f f ! .;'C-':d h' '•• «•'hl- iß • -'»,-;-»?'*••;* m naSÄfte? ' t v 

In diefem Refultafe der natüriichßen Verhältniffe fcheint die allgemeinfte 
Beftimmung für die Willkührlichkeit der verrneuung *u lagen. 

; • • j , •. | • -. ii , x • • -• • • 

Die befondere Anwendung mufs. Um der Anwendbarkeit felbft Wi l l en , 

forgfältig von den Lokalverhältniflen hergenommen Werden; denn der Ge­

halt der höchilen und niedrigften Stufe w i r d fich immer nach der Fruchtbar­

keit des Bodens richten muffen, 
?f'b t:h& \ ilt '.^ut|N|ir. "i'JN -: ; ':r.;i ,;t;!;: ', '/ :',b $m.->-V*\ ' I 

Ich w i l l es verfuchen. durch einige Folgefätze aus der eben angegebe­

nen ailgemeinften Beftimmung der Vertheilungsfreiheit, der Theorie näher 

B | zu 
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zu k o r o n n , welche bei der Anwendung im Einzelnen, der Verfchiedenheit 

yonLokalverhältnilftn ohnerachter, immer zum Grunde gelegtwerden könnte, 

Erflens: Die Vertheihmg fituß frei, aber fie kann nicht willkUhrlich feyn. 

Sobald die Nothwendigkeit eines Maximums und Minimums aus der 

Natur der Sache einleuchtet: fo geben beide der W U l k i l h r Schranken, ohne 

jedoch die Freiheit aufzuheben. 

Vertheilungsfreiheit bezieht fich daher auf die binnen diefer Schranken 
geftattete Wil lkühr. Ohne,Grenzen wäre die Wil lkühr unbedingt. 

H a t der Staat das Recht , folche Grenzen yorzufehreiben? 

Die Rechte des Staates gründen fich in feinen Pflichten, diefe in feiner» 

Endzwecke. Sein Endzweck ift allgemeines W o h l durch das W o h l der E in­

zelnen. Die richtige Beftimmung des Verhäitniffes, welches zwifchen Eigen­

t h u m und Wohlftand e i n t r i t t , l iegt aber gewifs feinem Endzweck äufserft 

nah. U n d fo läfst fich auch w o h l flicht bezweifeln, dafs i h m das Recht zu-

flehe, jene Grenzen zu beftimmen, vprausgefetzt, dafs hiebei blos das wahre 

Befte der Sache zum Augenmerk genommen , das Lokalbedürfnifs genau be­

obachtet, und der Hamrucnenrreifteit nicht wilikührjich nahe getreten werde. 

Aufserdem, dafs die Unmöglichkeit einer ganz willkührlichen Verthei-

lung fchon aus dem Wefen des Landbaues, und dem BedürfnilTe des Anbauers 

f o l g t , erfordert auch der Endzweck der Vertheilungsfreit felbft die Beftim­

mung diefer Wil lkühr nach gewiflen Regeln, 

Der Endzweck der Vertheilungsfreiheit ift nämlich, die Anzahl der 

Grundeigentümer zu vermehren, die Kultur zu veredeln, und Induftrie und 

Wohlftand zu erhöhen. 
Ganz 
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Ganz willkührliche Vertheilurtg wurde m i t grofsßr Ungleichheit ver­

bunden feyn; die nun unverhältnifsmäfsigen Theile würden nach und nach 

durch Unglückfälle, Verarmung und Verkauf wieder in Wenigem Händen 

Händen vereinigt werden* So entÜünden alsdann von neuem grÖTsere Güter $ 

. die Klaffe der Unbegüterten und Tagelöhner würde fich beträchtlich vermeh­

r e n ; und der Staat an der Stelle vieler Wohlhabenden Landbaüer einige reiche 

Eigenthümer, und eine Menge dürftiger, Vom Tag zuni T a g , lebender Mert-

fchen, erhalten, Dem Sachkenner ift es ohnehin bekannt, w i e leicht fich der 

Druck des Reichern gegen den Aermern, auch auf dem Lande einfchlekht, 

Und wie fchwer es i f t , alle Schlupfwinkel diefer Verderblichen Geldarifto-

krazie zu entdecken und aufzuheben. Diefe'f Druck fände aber bei einer 

folchen Einrichtung freies Spiel, und die nützliche Abficht der Vertheihing;s-

freiheit wäre ganz vereitelt* 

' ' >rv i - ^ , r, • . Utah« •• • • 
Die unbedingte Wil lkühr der Vertheilung hätte gewifs auch eine an­

dere, hÖchft fchädliche Folge, für den Landmanrt. Sie würde die Prozeile; 

unendlich vermehren» und das Ungemach, welches fie ohnehin auf diefelbeii 

b r i n g e n , zu einem Grade erhöhen, dem fchwer abzuhelfen feyn würde , 

Diefes Uebel würde um l*o gröfser werden , je weniger es alsdann 

möglich w ä r e , die Flurbücher und Heberegifter i n guter Ordnung zu erhal­

ten. Eine allgemeine V e r w i r r u n g müßte entliehen, deren Folgen für da9 

Wohl des Ganzen, w i e der Einzelnen, unüberfehlich wären, 

Zweitens i Die' Vertheifimgsfreiheii muß vielmehr von Gefetzen ah-
hangen 1 weiche das Minimum beßimmetu 

Folgende Thatfachen können als fo viele allgemeine Formeln oder u n ­

genannte Gröfsen angefehn werden, die fich in jedem gegebnen befondern 

Falle 
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Falle leicht durch .genannte ausfüllen krfTen. Hier dienen fie zur Feftfetzung 

derThsorie. 

Das wahre Bedürfniß des Landanhauers befteht in der Quantität von 
Getraide, daren er zum Brod f i t fich und feine Familie, zur Ausfaat für das 
Künftige Jahr, zum Austanfeh für die nörhigften Gegenftände der Kleidung, 
und anderer fchon verarbeiteten Erforderniffe, ihre Anschaffung gefchehe 
durch unmittelbaren Eintaufch, oder vermitteln Geldes, zur Entrichtung 
feiner Abgaben, und zum Rückhalt für unvorgefehene Zufäl le , bedarf. 

Dazu gehören alfo, nebft den Fruchtfeldern, ein verhältnifsmäfsiger 

Viehftand, und die Fütterung für denfelben. 

U m daher das wahre Bedürfnifs des Landanbauers zu beftimmen, w i r d 
man die Mittelzahl der Per fönen ausmachen muffen, welche auf eine Fami­
lie zu rechnen find. Man fetze fodann das jährliche Brodbedürfnifs einer 
jeden, den Mittelbetrag der Abgaben, halb fo viel als das Brodbedürfnifs 
beträgt, für die nöthige Austaufchung. eben fo viel als Nothpfennig , und 
dies alles i n Getraide, als der eigentlichen Grundmünze des Landmanns, feft, 

r ~ - " *' " ' ' l * * - t v : r ä i r 1 * - * 1 ^ Ä ^ ' f ^ Ä P ^ ^ . ^ 

Dann fuche man den mittlem Anfchlag der Fruchtbarkeit auszufindenj 
und beftimme nun nach diefen wirkl ichen Angaben den Befrag des erforder­

lichen Fruchtfeldes, m i t dem verhältnifsmäfsigem Betrage der natürlichen 

oder künftlichen Wiefen , die zu Erhaltung des angemelTenen Viehftandes 

erfordert werden, 
• 

Hat man dies alles gefunden: Tb kennt man das nach Lokalverhä'ltniiTen 

mögliche Minimum des Grundbesitzes, 

Doch 
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Doch ift hiedurch die Sache noch nicht ganz erfchöpft. Denn wenn 
gleich diefes Verfahren fehr wichtige Refulrate bey gefchloflenen Gütecn 
giebt, fo verhält es fich doch ganz anders bey ungefchloftenen, welche nur 
von ohngefähr in den Händen des nämlichen Befiues vereinigt f ind ; e in 
zufälliges, aber nicht ein ficher bleibendes Ganzes ausmachen 5 und theil-
weife leicht und faß immer die Perfon des Befitzers wechfeln, um dann zu 
einem andern eben fo zufälligen Ganzen gezogen zu werden. 

; 
Die Beftimmung des Minimums hängt hier nicht mehr direkt von der 

Erträglichkeit des Bodens in Beziehung auf das Bedürfnis des E i g e n t ü m e r s 
ab j Wol aber indirekt, in fofern der Staat nicht zugeben kann, dafs folche 
einzelne Grundüücke i n Theile zerfallen, welche offenbar zu klein find, 
um etwas Bedeutendes abzuwerfen. 

Hier w i r d alfo das M i n i m u m w o l am heften au f den beftimmten T h e i l 

eines beßiromten Ganzen zurückgebracht, w e i l man den Ertrag des letzten, 

mi th in auch die Hinlänglichkeit des erften unter dem Gefichtspunkte des für 

den Landenbauer nützlichem Befitzes berechnen kann. 
• . • • 

So i f t z. B. in dem hiefigen Staate d ieThei lung eines Grtmäftücks vxAtt 
der Hälfte eines Ackers unterlagt. 

Die Anwendung des oben aufgehellten Grundfatzes von der Fruchtbar­

keit des Bodens w i r d in diefem Falle um deswillen indirekt genannt, w e i l 

die direkte ihrem ganzen Umfange nach eigentlich nur auf gefchloflene G ü -

ter pafst. 

I n der Wefenheir ftimm* n aber beyde Anwendungsarten darinn übereint 

dafs immer die Feftietzung eines Minimums für nöthig anerkannt, und nach 

dem Maafse der Fruchtbarkeit bewirkt w i r d . 

C Der 
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Der Staat macht von diefer doppelten Anwendungsart Gebranch ,s indem 

er bey den offenen Gütern das den Lokalverbältniffen angemeffene M i n i m u m 

des gewöhnlichen Ackermaafses: bey gefchloffenen Gütern das M i n i m u m ei­

nes gefchloffenen Gutes als eines folchen, gefetzlich bettimmt. 

I n jeder Rüekficht werden jedesmal gut eingerichtete und ordentlich 

fortgesetzte Flurbücher als ein unerlafsliches Erfordernis der Ordnung in dem 

Güterbefitze angenommen. I n denfelben mufs [alles verzeichnet feyn, und 

Jede Abänderung richtig angemerkt werden. N u r auf diefe Weife w i r d man 

fich i m Stande fehn, die Beobachrnng des Minimums bey Vertheilung der 

Grundftücka aufrecht zu erhalten, welche anfordern durch die L i f l des i m ­

mer gefchäftigen Eigennutzes, und die Unmöglichkeit einer fchnellen und 

deutlichen Ueberficht gewifs vereitelt würde , Nörri 

Doch giebt es zuweilen auch Ausnahmen von der Regel des Minimums. 
- • • : I • • >. i r '. v ; : % • - n • fsf" hili i Ii..-' o 

Der I*all kann leicht bey Weinbergen oder Wiefen eintreten, deren Be­
n u t z u n g , fo wie ihre Bearbeitung oft i m Kleinen gewinnt , und deren Ver­
thei lung unter das M i n i m u m überdiefs nach der Lage der Intereflenten den-
felben fehr w i c h t i g werden kann. 

Al le in folche Ausnahmen muffen immer nur difpenfazionsweife, und 
z w a r nach genauer Unterfuchnng der Umftände geftattet werden, damit die 
Fettigkeit der Regel nicht darunter leide, 

Uebrigens folgt aus der Natur der Sache, dafs fie nur bey offenen, nicht 
aber fo leicht bey gefchloffenen Gütern vorkommen können, 

'•• /i*J£- .•-•*• •' ' .i' r ' d j v v W : r M ' r / -<•••• -» 
Durch die Feftfetzung des Minimums w i r d man es dahin br ingen , dafs 

die gefchloffenen Güter nicht zu klein für ihren Endzweck, die Erhaltung 

des Anbauers und feiner Familie werden» Man wird Verhindern, dafs ein­
zeln. 
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le ine offene Ackerftücke — an einigen Orten walzende Güter genannt — 

nicht zu fehr zerriffen, und daher die kleinen Theile irgend eines bedeuten­

den Ertrags unfähig werden. Man w i r d zugleich das Maas des Eigen­

thums erreichen, welches fich m i t der Möglichkeit der bellen K u l t u r , und 

der Bewirknng der gröfsten Fruchtbarkeit in ein richtiges Verliülrnifs fetzt. 

Drittens: jedoch darf das Gefetz die Ausdehnung über das Maximum 
nicht ausdrücklich verbieten. 

n Ki Ti ... b . • IMtifl 

W e n n das M i n i m u m auf der Gröfse des Grundejgenthums beruht, we l ­
che nach den Lokalverhältniffen gerade für das wahre Bedürfniß des An» 
bauers und feiner Familie hinreicht, und auf die vorhin angegebene A r t un­
ter jedem Lokalverhältniffe gefunden werden kann, fo mufs das M a x i m u m 
des Grundbesitzes, nach den feftgeftellten Grundfätzen und der Natur der 
Sache, alsdenn vorhanden Jeyn, wenn derfelbe fo grofsift» dafs die Kräfte 
des Anbauers und feiner Familie gerade für feine Bearbeitung hinreichen. 

Das M i n i m u m w i r d mithin durch Bedürfniß , das Max imum durch 
Fähigkeit entschieden. Zwifchen beyden liegen viele Mittelläufen des W o l ­
ftandes, der gleich m i t dem erften Grade über dem M i n i m u m anfangen mufs, 

kweil mit diefem Grade fchon UeDerttuis e m u m . 

Die Gröfse des anzunehmenden Maximums iß fchwerer zu finden, als 
# < : < mwu'i" • tfcmti nnilvfota htvy n *.\ •« .•• < 

Jene des Min imums. 
*tfg Tsdum w w ttrj^tui: a.vb * . * T O « * T © ivft...->rj$ tnü lutiWt vbml 

Denn es ift äufserft mifs l ich, zu beftimmen, w i e w e i t die Kräfte des 
Menfchen gehn können , und in wiefern er unfähig w i r d , fein Eigenthuro 
gehörig zu kult iv i ren. 

Indeffen fcheinen doch folgende Punkte die Entfcheidung diefer Frage 

zu befördern. ^ 

• 
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Man kann als gewifs annehmen, dafs ein Eigenthum, welches das wah­

re Lokalbedürfnifs fechsmal überfieigt, für die Kräfte eines Anbauers, 

und feiner Familie, w o nicht zu grofs, doch gerade grofs gentig fey, um al­

le fernere Ausbreitung nicht nur unnöthig, fönder» auch für die Kultur 

fchädlich zu machen. 

Denn ein folches Eigenthum fchliefst die Nothdurft von fechs Familien 

i n fich : man nimmt alfo nicht Z J wenig a n , wenn man in Hinficht auf die 

Einfchränkung des M i n i m u m s , dem Eigenthümer nicht mehr als die fechs-

fache Anftrengung, nebft Fähigkeit zu diefer Anstrengung beylegt. 
•' . : •••*,• .. /iA:~.\>:i !,"Ttn'd'i < j »••><•'• . :i-jeh 
M a n kann ferner nach der gewöhnlichen Mitte lzahl der Familien auf 

ein folches Gut foviel künftige neue Familien annehmen, dafs bey der Ver­
theilung jeder The i l dem M i n i m u m wieder näher gebracht w i r d . 

M i t h i n l i e fe fich das Maximum des Grundbefitzers ohngefähr auf das 
Sechsfache des Minimums feftfetzen. 

ledoch nur in dem Geifle des Gefetzgebers, und der Staatsverwaltung, 

nicht i m Gefetze felbft. 

Eine folche Verordnung Würde dem Eigenthumsrechte zu nah treten, 

und eine, likurgifche Gleichheit, der Güter athmen. Obfchon es der End­

zweck der Regierung feyn mufs, foviel möglich nach und nach, und durch 

gelinde M i t t e l der gröfsern Gleichheit de« Vermögens welche immer den al l­

gemeinen Wohl i tand zur Folge har, näher zu k o m m e n , fo darf fie doch 

nicht i m ftrengen T o n e des Befehls den zarten Keim des Eigenthums er* 

fchnttertf. 

Auch die ä'chfe Befriebfamkeif, und m i t ihr die gute Kultur würden un. 

ter einer folche» ausdrücklichen Verordnung leiden. Denn der Hang zur 

" I n -
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Indüftrie hängt praktifch mit dem Hange nach Wplftande 2U nah zufammenV 

u m nicht dftrch eine fokhe Maasregel fehrgefchwächt zu werden. 
l i f o ü « ) ; ?*»8.*rärSfSfWd^U;.. *.4Ät3« •ÖÄafl'.A; ""bin no**f)RSft » . . : ! , ( ' . i ' .< i 
- h M i t h i n , fpricht das; QejfeJ.z blos von dem M i n i m u m , deflen Beftimmung^ 
von der Sorgfalt für das W o l des Bürgers zeugt, damit er nicht ans M a i n 
gel an erforderlichem Grundvermögen verarme: aber es fpreche nicht von 
dem M a x i m u m , um kein Midtraüen zu erregen, den Unternehmungsgeift 
nicht in Furchfamkeit zu verwandeln, und den Flers nicrlt i m Keime zu 
erfticken. ' a j i to • 

.si. 
Viertens: die Verhindernng einer fchädlichen Ausdehnung über das 

Maximum, vemtittelß to&glichßm Mtförder.utig: dfeh gefitzäcken Verthei-
ktäg, bleibt, aber .ein wichtiger, Geg<ehßand< für die wachende Thäügkeit 
des Staate**' a & j : - n , . \ r^yii r.> bTs f f iV .nsdiswad H 
' 1 • • • ' 1 M d«äbmü » b . - -rXi . i 
. D a s den LokalverhältnifTen angemeflene. jyfexjn^um des Grundbefitze* 

^ b t d e m n a c h , ( d e r ^ R j c h f p u n k t r > i j a ^ h welche^ die Staatsverwaltung durcl| 

fich feibft und durch ihre Agenten die Vertheilung der Güter zu lenken (fucht. 

J&r^fai&W%M*:?fi\$A U^gt Äiw.äebft den Beamten ob, welche 
die eigentliche Agenten der Staatsverwaltung l ind, so mühfarn : fie auch. 

fcheinen, und in manchem Betracht auch w i r k l i c h feyn mag, fo feft mufs 

doth ä ^ r a ü f i ^ e i t - ' w i r d e n ' , f t f « f e i g - & r f dcicl i^fe 'Äi^erft iai iäKek er-

müden; • * : , < ^ - ; f f * * | ! * 9 • 

^rv.^ls "M ;d':'<) n:.';"? *• teSfl •> r~ .• fri • ^ 
Dabei itt allerdings ü%W$%$&)NtßriUd$te9WWJ^il|frtlMü dafs-jede?. 

Beamte die genauefte Lokal > und auch eine zweckmjifsige Pfcifonajkenntnifü 

des ihm anvertrauten Bezirkes habe; dafs er immer und allenthalben felblfc 

zugjegpn.fey, mi t eigner^-Blick üinfafle, die IVJaasregeln a/us der lebendigen 

Quelle aUer praktifeheniüugheit, aus der Natur der Sache fchöp/e^ undda9 

C 3 Ver-
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Vertrauen, die Z-ioeigung, die wil l ige 'Folgfamkeit feiner Pflegbefohlnen 
befitze: Eigenfchaften, ohne welche überhaupt das Uafein eines, guten,und 
brauchbaren Beamten nicht beftehn kann, Uebeidiefs kann faft nie ein 
praktifehes Gefchäft gut verrichtet werden*;'' w e n n man n icht den Gegen-
fland deffdben anfchauiich kennt; 

Eine fchädliche Ausdehnung des Grundbesitzes über das Maximum ift 
alsdann vorhanden, wenn fich viele Befirzungeji, in den Händen eines Einzi­
gen häufen, ohne nahe Ausficht, dafs Vertheilung diefelbe bald wieder trenJ! 
nen werde. 

Alsdenn mufs der Befitzer Tagelöhner zu Hülfe nehmen: die Kultur 

ver l iehrt , w e i l der E i g e n t ü m e r und feine Familie nicht mehr vorzüglich die 

Arbeit felbft betreiben. Viele Tagelöhner fetzen immer viele Arme und we­

nige Reiche zum voraus. Der reiche Landanbauer w i r d durch die Zunahme 

feines Vermögens in Stand gefetzt, immer mehrere Gründftüc'ke anzukau­

f e n , und das Uebel, welchem die 'Verthei lung fte'uern Tol l , reifst Wri 

neuem ein. 

H i V r hetrinnf der Wirki i r i rTe&^^ J-c Rp^mten eben fo nothwendig, als 
wohlthätig. • J M ••' ••••tnw-u v,h mmvjk Ntaifc&gia ab 

. irm trfst-ttoH Khanat ai-i»tu . cc<:ua<J*r 
Er beobachte im Stilleo die Wirthi$hafjt feiner Pflegbefohinen > er verf-

liehre die nach und nach entftehende Vergröfserungen nicht aus den Augen t 

er mache dann von feinen Beobachtungen Gebrauch, um allgemeine Vor-

fchriften insbesondere anzuwenden, das Gute fruchtbar zu er i twickelu , dem 

Uebel i m U r i p W n g zu fteuern. > 3 

i k l ; na^EdlfijRF hmi nimvi v. . i .'.»dsd ..-jtfiixaü n*U»6i»3vnt m&mb 
Allgemeine Vorfchriften, welche der Staat zur ungezwungnen Beför­

derung der Vertheilung anwenden kann, liegen der Nat*r<der Sache nach 
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Vorzüglich darinn, dafs er dem Eigennütze, welcher feine Befriedigung i n 

der Vereinigung vieler Güter auf wenige Befitzer fucht, diefe Befriedigung 

i n der Vertheilung zu zeigen, fich bemüht. 

Der Staat gebe daher den Vätern vieler Kinder gewifle Freiheiten, [er 
befördere und unterftütze die Ehen, er gehe dem vertheilenden Vater m i t 
Prämien und Vorfchüilen an die H a n d , er ziehe die Konkurrenz zu dem Na-

^turalkriegsdienfte mit ins Spiel. 
.^m^«ooX ; j» v: ' ->..'ri w«»n * ; j $ ,/. ?? ,• * J>mV <••*;: 

Diefer letzte Punkt kann mit grofsem Erfolge behandelt werden. Es 

ift hier der O r t nicht, Vorfchläge zur Verbefferung des Kriegswefens im Ver-

hältnifle zum allgemeinen Landeswol auseinander zu fetzen: alfo nur einige 

Z ü g e , die hier eihfchlagen. 
tic.iä J V . ,. (ilsü n . . » / i >̂  ijs. !«!l~r> ! • <«J ......v s j>.iff.vft*% 

Wenn die Grundeigenthümer vermehrt werden , fo werden die wahren 

Vertheidiger des Vaterlandes vermehrt. Man befördere alfo die Vertheilung. 

Wenn der flehende Soldat vermindert w i r d , fo gewinnt die Bevölkerung auf 

dem Lahde, m i t ilirjdieKultur." Wenn eine gut örganifirte Lahdmiliz errich­

tet w i r d , fo ftreitet jeder Marin mit dem Unmittelbaren Gefühle, für W e i b 

tind K i n d , Haus und Hof zu rsvn.v-, _ uat^^u 0u„~ j - ^ . O«/VJ/iJ > fte*-

"nes leidet unter dem andern, Sondern beides unterflütZf f ich; das Land ift 

'a'ttf'keh unvotgefehenften Fall gedeckt» der kriegerifche Geift der Nat ion 

lebt wieder auf, w i r dürfen nicht mehr fürchten» das Spief des Feindes zü 

feyn, die Korten find geringer, der Händige Soldat hat den fefteften Rückhalt. 

Die an manchen Orten in ihrer Allgemeinheit mehr fchädliche als nütz­

liche Ausnahme der einzigen Söhne Von dem Naturalkriegsdienfte verdient 

Berichtigung, vieÄetirbt Einfchränkung, wei l fie , ihrer guten Abficht ohn-

trächtet, der Bevölkerung fehr leicht nspchtheilig wird» 

Man 
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M a n zeichne auffürdem die Anzahl der Feuerftätten auf dem Lande ge­
nau auf,, gebe .«hre Verminiarung durchaus nicht z u . befördere ihre Ergän-
zung durch Wtederbebaüung der verödeten auf alle Weife. ; Man fehe nicht 
minder Sorgfältig darauf, dafs alle Gemeindenurzungen und Gemeindelalten 
lediglich nach der Anzahl dei Häufer, und nicht nach der Ackerzahl benutzt 
und getragen werden. 

• . va • •xmwuuoX o i b o b L i9 ....sH&ir« -•• .TJ'.ftd.n- k . a.-niil 
W e r keine öde Stätten mehr zu bebauen findet, bane fich neu a n ; 

denn Stätten find Spuren des Abgangs, neue Häufer Zeugen der Zunahme. 
W o alfo jeher ganz erfetzt i f t , höre die Regel auf, welche nur unS* feiner 

Erfetzung w i l l e n beftand. 
ni • -, .-N • i.&:i?iüvtuz '• : tu • i - •' injJSd 

. . . v 
Sind neue Anfiedjinge vorhanden, fo unterftütze man fie i m Bauen rqi 

Ankauf der Güter. Häufer und Grundftücke geben dem Staate hinlängliche 
Sicherheit für dergleichen Summen. 

,v, :..u\Y:\ •:'*) otle jrt*h*$M ? m'J. . n : - .HW« ••• •, i£.V seh s!%iL •(.>•«ii^V 
Der Siaat kaufe heym. Ableben grösserer Grundeigenthümer einen 

T h e i l ihrer Grundftücke, und, yertheile.fi^dann. weiter an neue Pflanzer. . E c 
kaufe felbft bey ihrem Leben, felbft um höhere Prei fe , damit er die Ver­
größerung: hindere ohne Z u / a n » a n - » und gebe das Erkaufte Wie­
derau neue Wirthfchafter, felbft m i t Verlud!} am .Eio^aufspreife t aufFrif len 
zur Bezahlung oder i n Erbpacht. Jeder Ver lud diefer Ar t erfetzt fich m j t 
reichlichem Wucher. ^ . i r . . ;% f ?;,,:.„ , d , r 

Das Einftandsfecht hat fchon vielen Nachtheil b e w i r k t , ob es gleich 
oft in guter Abficht eingeführt wurde. Es fcheint in Hinf icht der Verthei­
lung fehr nützlich angewendet werden zu können. 
j _ ... lünaVt rs IU IBVI m b nov 3ndöE nastsit» n b 'jaiäsncuA. »fj « 

Man gebe es jedem Mitriachbar einer Gemeinde, vfrelclter wenigerGrund-

eigenthum hat, gegen, den, der mehr; bsützt. 
A u f 
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A u f diefe A r t w i r d direkter Z w a n g gegen die Vergröfserung über da« 

Max imum vermieden, und doch fchränkt man fie üillfchweigend und w i r k t 

fam ein. Der Staat greife alsdann dem Retrahenten durch Vorfchüffe unter 

die Arme, und mache überhaupt das Gefetz, dafs in jedem Falle folcher A r t 

das Gutachten unparßheiifcher Taxatoren den wahren Werth desGrundflückes 

beftimmen, und daher den fefigefetzten Kaufpreis entweder beflätigen, oder 

ändern folle. E in nothwendigeä Gefetz, um zu verhüten, dafs die Aus# 

Übung des Einftandsrechtes durch angebliche oder wirk l iche allzuhohe Preife 

nicht vereitelt, und nicht das öffentliche W o h l der eigennützigen Argli ft 

eines Rotchen zum Opfer gebracht werde. 

Diefe Vorschriften fuche der Beamte in jedem befondern Falle zur 

Wirk l ichke i t zu br ingen; er fetze durch feine Achtfamkeit die Regierung i n 

den Stand, i m kleinften Detail die gröfste Maasregeln auszuführen. Denn 

nie w i r d etwas dauerhaft Gutes in der Staatsverwaltung bewirkt werden kön* 

nen, wenn fich nicht die einzelflen Fälle völlig gleich bleiben, m i t gleicher 

Sorgfalt und gleicher Beharrlichkeit bearbeitet werden. 
Fünftens: Der Staat hat für eine legale Form der Vertheilung 

forgen, damit die Gewifsheit des Eigenthums; die Leichtigkeit, den Beßtz 
%u übertragen; die Sicherung der Hypotheken; die Erhebung der Staats* 
einkiinfte und der Privatabgaben, una u(o p**.,^** ^r-nnUvermögens 
nicht darunter leiden. 

Die Feüfetzung einer legalen Weife für die Vertheilung ift äufserft 

w i c h t i g , w e i l ohne fie keine Sicherheit des Eigenthums und feiner vollftän-

digen Benutzung möglich ift . 

Allein diefe dringende N o t w e n d i g k e i t mufs fo erreicht werden , dafs 

die Privatfreiheit nicht zu fehr eingefchränkt, und der Endzweck nicht dutch 

das M i t t e l geflöhrt werde. 

Das Hauptmittel zu Erreichung der wahren Abficht liegt in guten 

Flurbüchern, \ 
D Bey 
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Bey fchon beftehenden Fluren muffen fie genau dnrcfigefehn, aufs neue 
berichtigt, Und durch beftimmte Angabe des Inhaltes eines jeden Ackerftückes, 
Co wie feines Befitzers , den möglichften Grad der Deutlichkeit und Brauch­
barkeif erhalten* Bei jeder Veränderung des Befitzes, w o h i n alfo auch die 
Vertheilung gehört, mufs der neue Erwerber fogleich und beftimmt ange-
fchrieben werden, jedes Stück behält in dem Flurbuche feine befiändigC 
N u m m e r ; w i r d es verthei lt , fo werden die Theile unter befondere Buch-
ftaben in die Nummer eingetragen. W e r das Anfchreiben vereitelt, indem 
et den neuen Erwerb bey der Behörde nicht anzeigt, verfällt in eine Strafe, 
Welche in dem Gefetze befönders auszudrücken i f t , und in keinem Fall er-

J laffen werden darf, w e i l die Folgert einer folchen Nachlässigkeit zu mifslich 
f i n d , und durch Nachficht in der Ahndung derfelben bald allgemein und 
Unheilbar werden.- Allerdings mufs alsdann dafür geforgt feyn , dafs das 

[efetz gehörig bekannt werde, und kein Vorwand der Unwiffenheit zur 
atfchuldigung dienen könne. 

Bei F luren, welche durch Vertheilung grofser Gütermaffen in kleinere 
gefchlolTene Güter neu entftehn, läfst fich alles dies eben fo g u t , und noch 
befler ausführen , w e i l man hier gleich anfänglich fyflematifch z u W e r k gehn 
K a n n , und nicht die Fehler der Vpra^^e""1"1^ vergüten bedarf, DaS 
Flurbuch w i r d hier zugleich mit des Vertheilung berichtigt , und nach den 
ächten Grundfatzen angelegt. 

Beftehn einmal Flurbücher, muffen, alle Vertheilungen angezeigt, und 

in diefelbe eingetragen werden : fo ift die Art der Vertheilung legal genug, 

und das Ucbrige derfelben kann bei offenen Gütern der Willkühr der Inter-

effenten überlalTen werden. 

N u r w i r d bey gefchlolfenen Gütern nothwendig feyn, dafs die Ver­
theilung nicht in Zerftückelung ausarte, und dafs das M i n i m u m nicht über-
fchritten werde. 

I n 

I n 
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I n Anfehung des erflen Punkfes w i r d daher der Beamte darauf feha 
muffen, dafs ein jedes gefchlofsnes Gut nicht anders, als wieder in kleinere 
Gürer diefer Ar t vertheilt werde. 

Dies kann um deswillen fehr leicht gefchehn, w e i l bei der allererOe» 
Vertheilung des einzigen grofsenGutes in mehrert-.kleinere, fchon dasSyftem 
einesGanzen bei jedemTheile angenommen w i r d . Es bedarfdaherin der Folge 
nur einer fortgefetzten Aufmerkfamkeit, u m , w i e w o l immer kleinere, je­
doch yollko.mmne Ganze, daraus zu machen. 

Das M i n i m u m w i r d der Beamte nicht überfchreiten Iaffen, wenn er 
jbei jeder Vertheilung der A r t fein Flurbuch über den Gehalt des zu verthei-
lenden Gutes zu Rathe zieht. Er w i r d alsdann beurtheilen können, ob und 
w i e ferner zu theilen fey. 

So wie daher in den Flurbüchern fchon zertheilter Fluren jedes Acker-
ftück feine Nummer hat: fo w i r d in den Flurbüchern über eine grofse ver­
theilte Grundbefirzung jedes einzelne G u t , welches daraus entflanden i f t , 
feine Nummer erhalten, und bei fernerer Vertheilung werden die jetzt dar­
aus entflehende kleinere Güter m i t eignen Buchftaben, als Unterabtheilun­
gen, in diefe Nummer eingetragen. 

£ 0 einfach dipfe Einrichtung i f t : fo ausführbar ill fie auch, wenn da­
bei mi t Ordnung, Beharrlichkeit und Redlichkeit zu Werke gegangen w i r d . 
W o aber eines diefer drei Stücke gebricht, und mithin diefe nöthige und nütz-
liehe Einrichtung leidet, da i f l die gröfste Strenge in Unterfucrmng und Be-
ftrafung anzurathen. 

Alle bei dem Grundeigenthum eintretende Rückfichten werden durch 
die erwähnte Einrichtung der Flurbücher befriedigt. 

Durch die Angabe des E igentümers und feine Aufzeichnung, durch 

die beflimmte Meldung jeder Veränderung, w i r d die Gewißheit des £igen-
thumi ganz hergeftellt. 

D 2 Durch 
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Durch das treue und glaubwürdige Verzeichnifs aller Grundftücke und 
Ihrer Refitzer, w i r d die Uebertragvvg des Eigentimms ausnehmend erleich­
t e r t , w e i l es dann wefentiich keiner Urkunde mehr bedarf, als der legalen 
Anmerkung in dem Flurbuchs. 

Die Sicherung der Hypothekar gewinnt fehr, wenn der Belitz r ichtig 

geftellt, und die Einficht des Grund Vermögens fo leicht ift. 

W e n n , wie es feyn mufs, in dem Flurbuche alle auf jedem Grund­

ftücke haftende Privatabgaben bemerkt find: fo Werden fie eben fo leicht 

•zu erheben, als unßrittig feyn. Da ohnehin der Inhalt der Grundfiücke 

aufgezeichnet i f t , und die öffentliche Abgaben auf dem Grundbesitze ruhen, 

fo darf man zu ihrer Beftimmung für jede einzelne, immer m i t Zuverficht das 

Flurbuch befragen. 

Die Ueberßcht des Grundvermögens ift für den Staat in vielem Be­

trachte fehr wicht ig . Er kann fie nicht leichter, vollständiger und Sicherer 

erhalten, als durch allgemein eingeführte, zweckmäfsig eingerichtete, genau 

feftgefetzte Flurbücher, 

Sechßens: Der Staat hat femer dahin zu fehen, daß die Vertheilung 
hi der einzelnen Anwendung ihrem Kvdvwi'rjie nicht nachtheilig werdet 

'und daher Anßalten zur zeitigen und zweckmäßigen Unterßützung des Land* 
anbauers zu treffen. 

Der Staat forgt bereits durch Feftfetzungdes Minimums dafür, dafs die 

Vertheilung nicht gegen ihren Endzweck w i r k e , und Armuth ftatt W o h l -

ftandes hervorbringe. 

Al le in nebft diefem bedarf es auch noch anderer Vorkehrungen, um zu 

verhindern, dafs der minder begüterte, der leidende, der durch Nahrungs­

forgen für zahlreiche Famil ie , durch Unglücksfälle zurückgekommene Land­

mann zur gehörigen Zeit unterfiützt, und vor derNothwendigkei t bewahrt 

^ werde , nach und nach feine Grundftücke, oder, wenn er ein gefchloflVnes 
Gut 
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Gut befitzt» rliefes auf einmal veräufsern» oder es wenigftens m i t drücken­

den Schulden beladeu zu muffen, welche zuletzt doch den Verkauf nach fich 

Ziehn, 

Der Staat hat viele M i t t e l zu diefer wefentlichen Unterflützung, wenn 

er nie das criflc und wichtigfle derfelben vernachläfsigt, auf welchem die 

luögliche Anwendung aller übrigen beruht. 

Es befteht in der felgefetzten Aufmerk fatnkeit ruf den Zufland des 
Unter ihareni ein Gefchäft» deffen elftes Werkzeug die Beamten feyn füll­

t e n , und immer feyn können, wenn fie die vorhin fchon berührte Loka l ­

tin d Perfonalkenntnifs zu erwerben und zu erhalten bemüht find, und mit 

aufgeklärter Ein ficht des ganzen Urafangs ihrer Pflichten den feilen W i l l e n 

ihrer wirkl ichen Vollziehung verbinden» 

Die Dürftigkeit des Landmanns fängt gewöhnlich fo fehr i m Kleinen an, 

dafs fie fich oft durch geringe Hülfsmittel verhüten läfsr, wenn fie nur gleich 

i m erften Augenblicke angewendet werden» 

W e n n man alsdann dem Unglücklichen m i t vortheilhaften VorfchüiTen 

aus eigens dazu beftimmten Kaffen anhanden geht 3 den Übeln W i r t h durch 

Zureden und heilfame Strenge auf dem rechten Wege erhält; und grade auf 

den Endzweck des allgemeinen n e u e . . :_ , , „„ , ,_ \ü£oh fäJUfefc* Frlparnifc und 

keine unzvveckmäfsige Verschwendung in die einfachen M i t t e l feiner Errei­

chung b r i n g t : fo w i r d gewifs auch hier die reine Erfahrung von der Wahr­

heit überzeugen, dafs jene Staatsübel, vor welchen man fpäterhin zurück­

bebt, bei llets gefpannter Aufmerkfamkeit, rafcherund kluger Behandlung, 

i m Entflehn leicht zu heilen find, und dafs auch in der Staatsarzneikunde 

die Simplen den Vorzug verdienen. 

Dergleichen UnrerftützungskafTen find irt mehrern Ländern fchon m i t 

grofsem Erfolge angelegt Wörden. W i r haben in hiefigen VerhältnilTeh fb 

viel gute Folgen von unferer Landnothdürftskajfe erfahren , dafs man in der 

D 3 That 
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T h a t nicht genug wünfchen k a n n , ähnliche Einrichtungen allgemein vet-

breitet zu wiffen, 

Die Behandlung des Übeln Wirthes von Seiten des Staates, fordert be-

ftimmte Grenzen. Es ift hier fo le icht , t r i viel oder zu wenig zu t h u n j 

Und beydes ift fchäilich. Das erfte, w e i l der Staat die natürliche und bür­

gerliche Freiheit achten mufs* das andere, w e i l alsdann die Abficht nicht er­

reicht w i r d , 

Die Hauptbeftimmung diefes Gegenstandes fcheint in der Pflicht des 

Staates zu liegen . die Glückfeligkeit desE- .nzelnen, und fomit des G a n z e n 7.0, 

befördern. Diefe Quelle enthält auch die Grenzen feines Rechtes, welches 

nun nicht fo weit gehn darf, dafs die Glückfeligkeit eines Einzeln w i r k l i c h 

leide. Vorficht gehört alfo zu feiner Sphäre, nicht aber willkührlieher Z w a n g , 

Sobald daher der Staat den Übeln W i r t h , der einft feine Familie ins U n ­

glück ftürzen, und m i t derfelben dem Ganzeil zurLaft fallen w i r d , anfäng­

l ich durch die gelinde M i t t e l des Zuredens, der Ermahnungen, dann durch 

die fchärfere M i t t e l der Strafe, zu belfern, und wenn alles diefes fruchtlos 

ift, ihn durch Entziehung der Selbstverwaltung feines Vermögens , aufser 

Stand zu fetzen fucht, ferner Schaden z u ftiften. bis er gebelfert feyn w i r d : 

fo thut der Staat nichts , als w o z u er ein Recht h a t , das in feinem End­

zwecke felbft gegründet i f t . 

Aber eben um deswillen w i r d er m i t Strenger Gerechtigkeit zu Werke 

gehn muffen. Erft mufs die Thatfache der Übeln Wir th fcha f t , der Ver-

fchwendung w i r k l i c h auf legale Weife feftgefetzt j erft muffen die M i t t e l 

der Güte und der fchärfern Ahndung erfchöpft feyn , eh man dem zum 

Bürger gewordenen Menfchen die freye Verwaltung feines Vermögens ent-

ziehn kann. Alle willkührlicben Vorfchritte, um fo mehr aller Misbrauch 

des Anfehens, welches Gefetze und obrigkeitliche Würde geben, muffen 

unterbleiben, oder, wenn fie dennoch einfchleichen, ftreng bestraft werden. 

Sieben* 
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Siebentens: der Staat thut wohl, an feinen Giltern das Beifpiel der 
vernünftigen, auffeße Grundfätze gebauten Vertheilung zu geben. 

Das Beifpiel der Staatsverwaltung ift äufserft wirkfam. Sie thut nicht 

nur w o h l , fondern fie ift auch verpflichtet, daffelbe in allen jenen Gegen-

fländen zu geben, w o r i n n fie in Geftalt des Gefetzes flegeln zur allgemei­

nen Befolgung vorfchreibt. Der Eindruck eines folchen Vorbildes ftärkt das 

Anfehen des Gefetzes, und empfiehlt nützliche Anftalten am meiften; um 

fo mehr , da es der Staat in folchen Fällen durch zweckmäßige Behandlung in 

feiner Gewalt hat, alle Vortheile der Anftalten , welche er in Gang bringen 

w i l l , augenfeheinlich darzulegen , nnd den Nachahmungstrieb durch den 

Reiz des augenscheinlichen Gewinns in daslntereffe der guten Sache zu ziehn, 

Befonders ift diefes, w i e die Erfahrung bezeugt, der Fall bey allen öko-

riomifchen VerbefTerungen, von denen die gröfsere Menge immer fchwer, 

und meiflens nur durch den Erfolg felbft, ZU überführen i f t . 

Man hat daher bereits an fehr vielen Orten auf diefe Weife durch Ver« 

fchtagungder herrfebaftlichen Güter das gute Beifpiel gegeben j und immer 

befand man fich w o h l dabey. 

Die meiften J&m*k*fmsttttcx konnten befler verwaltet werden, oder doch 
Wenigftens der Kammer mehr Vorthei l abwerfen, welchen nun der Pachter 

gewinnt . Auch ziehen die m i t Zeitpachtungen jedesmal verbundne A b ­

wechslungen Köllen und Verluft nach fich, Vertheilt der Staat diefe mei­

flens grpfse Güter in kleinere gefchloffene Güter , fo erhält er aufser den 

grofsen Vortheilen , welche die Vertheilung an fich fchon b e w i r k t , auch 

insbefondre eine Vermehrung feiner Einkünfte, und den Nutzen der bei die« 

fer Einrichtung eintretenden Erfyarniffe. 

Alfo vereinigt fich hier ganz augenfeheinlich der Staats wohlftand m i t 

dem Wohlftand der Einzelnen in jeder Rückficht. 

Ach* 
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Achtens: Der Staat thut wohl, die großen Grundeigentümer zu/t 
Nachahmung di*fes feines Beifpiels aufzumuntern. 

Die meiften grofsen G ü t e r , welche nicht i n den Händen des Staates 

felbft f ind, können auf diefe Weife nach feinen Abfichten wohlthätig für 

das Ganze vertheilt werden. 

Schon haben viele gröfse Grundeigentümer die damit verbundenen Vor­

theile eingefehn, und diefelben durch wirk l iche Einführung der Vertheilung 

erreicht. 

Der Staat w i r d durch Auszeichnung und Belohnung folcher Unterneh* 

mungen das Intereffe erhöhen, welches bereits für den Privatnutzen darinn 

l iegt , und die W i r k u n g befchleunigen, deren fchnelle Ausbreitung ihm fo 

erwünfeht feyn mufs. 

Oft nur zu nachläfsig kult ivirte Befitzungen werden fich auf diefe A r t 

i n blühende und bevölkerte Gegenden verwandeln; Leden und Heiden wer* 

den nach und nach verfchwinden, und die Wohnftätten arbeitfamer, täglich 

fich mehrender Pflanzer an ihre Stelle treten, 

p i ä « » , i 
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fcheint fich alfo nach allen Gesichtspunkten das Refultat zu begründen, 

dafs fie unter fteter Hinf icht auf das lokale M i n i m u m und M a x i m u m , und 

Begrenzung der Willkühr nach diefen Regeln, frei feyn, durch jedes M i t t e l 

befördert, und in der fruchtbarften Anwendung aller m i t ihr in Verbindung 

flehenden Maasregeln entwickelt werden muffe. 

Ein Refultat, welches die Erfahrung beflätigt, und welchem daher das 

Anfehen eines allgemeinen Grundfatzes um fo mehr zu wünfchen ift, je fiche-

rer es zwifchen den Nachtheilen der Nichtverthei lung, und jenen der w i l l -

kührlkben Vertheilung hiedurch zu dem wahren Endzwecke führt, 
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